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Einführung 

Das „Mittelmeer" beziehungsweise das „Mediter­
rane" als historische, politische und symbolische 
Referenzgröße hat eine bemerkenswerte Kon­
junktur , die nicht nur durch Hordens und Purcells 
große, im Jahr 2000 erschienene Kulturgeschichte 
des Mittelmeerraums best immt ist.1 In den Alter­
tumswissenschaften wirkt hier ein postkolonialer 
Impetus, der das „Mittelmeerische" als Modell 
entgegen vormaliger Disziplinenunterteilungen 
in Klassische Archäologie, Vorderasiatische be­
ziehungsweise Provinzialrömische Archäolo­
gie auf eine „mult ikulturel l" formierte Antike 
bezieht.2 A m Kunstgeschichtlichen Institut in 
Florenz studiert derzeit ein Forschungsprojekt 
die mittelmeerische Zirkulation von Artefakten 
zwischen der Spätantike und der Frührenaissance 
(,Litoral and Liquid Spaces: Mediterranean Art 
Histories ') . ' Dabei vertritt die Ausweitung auf 
die Mittelmeerkulturen auch hier einen dezidiert 
transdisziplinären Anspruch , indem nämlich die 
traditionalen historischen Objektwissenschaften 
der Mittelmeerkulturcn ­ genannt sind die By­
zantinist ik, die Islamwissenschaften, die Judaistik 
und die kunsthistorische Mediävistik ­ in einer 
neuen Bildwissenschaft integriert werden sollen. 
An der Ruhr­Universi tät Bochum besteht seit län­
gerem das ,Zent rum fü r Mittelmeerstudien' als „... 
die erste wissenschaftliche Einrichtung Deutsch­
lands, die der epochenübergreitenden geistes­ und 
sozialwissenschaftlichen Erforschung dieser viel­
schichtigen Kontaktzone Afrikas , Asiens und 
Europas gewidmet ist."4 In Bezug auf die Archi­
tekturgeschichte der Moderne erschien jüngst das 
„Mittelmeerische" als neue heuristische Katego­
rie, um bislang übersehene Referenzmodelle den 
zu dominanten machine age discourses entgegen­

zusetzen.5 Der Mythos des Mediterranen ­ hier 
verstanden als der „impact of the natural and ver­
nacular"6 ­ habe in diesem Sinn innerhalb der Mo­
derne die Illusion geschaffen, die Vergangenheit 
lasse sich transhistorisch als Gegenwart vermit­
teln. Als sehnsüchtiger Wunsch nach Harmonie , 
nach einfacher Konstruiertheit und „göttlichen 
Proportionen", nach dem „Schatten einer apolli­
nischen Schönheit" und nach „dem Echo, das die 
Sirenen über die Wellen des Mittelmeers" tragen, 
habe sich in der Moderne dieses mythische Medi­
terrane unbesehen seiner objektiven Gegebenheit 
niedergeschlagen.7 

Die Beispiele ließen sich beliebig vermehren; 
insgesamt offenbar t sich somit das „Mittelmeer" 
als eine eigentümlich oszillierende Zwitterf igur, 
nämlich als ein recht eigentlich europäischer Ent­
wurf einer gemäßigten Dif fe renzer fahrung be­
ziehungsweise eines weder zeitlich noch räumlich 
allzu fernen Randbereichs. In dieser Denkf igur 
des Limitrophen, an der die Küste als Grenze und 
permeable Membran zwischen Land und Was­
ser zugleich fungier t , schließen sich im Falle des 
Mittelmeers drei Kontinente und zahlreiche Kul­
turen zu einer historischen Schicksalsgemein­
schaft zusammen. Aus europäischer Perspektive 
ist dieser Randbereich verschieden konnotier t : 
Generator und Motor der Zivilisation, zugleich 
komplex­mannigfalt ig oder archetypisch ein­
fach konstruier t , zumeist als langlebig und krea­
türlich gedacht, insofern in seiner Entäußerung 
gleichsam gelassen­apollinisch. Es ist angesichts 
der Vielfalt dieser Bedeutungsaufladungen nur 
verständlich, dass die Auffassungssmöglichkei­
ten des Mittclmeerischen beziehungsweise des 
Mittelmeers sich zwischen essentialistischen (das 
Mittelmeerische), deskriptiv­definitorischen (der 
Mittelmeerraum) und heuristischen (das Mit­
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telmeerische als Erkenntnismöglichkei t von ...) 
Kategorien bewegen. 

Eine besondere Spezifik eignet der Denkf igur 
des Mittelmeers seit dem späten 18. Jahrhunder t 
in Frankreich. Die Beteiligung an der Unabhän­
gigkeit Griechenlands, Napoleons Eroberun­
gen zahlreicher mittelmeerischer Anrainergebie­
te, die umfassende Erforschung Ägyptens oder 
die französische Kolonisation der nordafr ikani­
schen Länder bezeichnen politische Landmar­
ken dieser Verbindung. Hinzu tritt eine intensive 
Griechenlandrezeption auf wissenschaftl ich­ar­
chäologischer und literarischer Ebene, markiert 
etwa durch die G r ü n d u n g der Ecole fran^aise 
d Athenes 1847 oder die Beschwörung der A k r o ­
polis als republikanischer Ausdruck von Vernunft 
und Freiheit durch Ernest Renan 1876.8 Vor die­
sem Hinte rgrund ist noch Nicolas Sarkozys Idee 
einer Mittelmeerunion zu sehen, die die Anrai­
nerstaaten des Mittelmeers, insbesondere auch 
Nordaf r ika , wirtschaft l ich und politisch zusam­
menbinden soll. Von den Kreuzzügen über den 
künstlerischen Austausch mit dem Nahen Osten 
bis hin zur Nordafr ikapol i t ik des 20. Jahrhun­
derts, vom Oriental ismus des 19. Jahrhunder ts 
über die Entdeckung der Provence als Land der 
Künstler und Touristen bis hin zum Plan einer 
paneuropäischen Mittelmeerakademie Anfang 
der dreißiger Jahre des 20. Jahrhunder ts reichen 
die Bedeutungsschichten dieses Heu de memoire 
allerersten Ranges ­ der gleichwohl in Pierre N o ­
ras gleichnamigem Werk zu den Topoi der natio­
nalen Identität Frankreichs nicht als eigenes Stich­
wort auftaucht. 

Es gilt im Folgenden, einige Schichten dieses 
Diskurses in Frankreich freizulegen und damit die 
Ambivalenzen aufzuzeigen, mit denen das Super­
symbol „Mittelmeer" ­ wie etwa auch die Mythen 
von der gotischen Kathedrale ­ verbunden ist. Da­
bei bleibt der inhaltliche Fokus meiner Ausfüh­
rungen die Konjunk tu r des Mittelmeertopos im 
ersten Drittel des 20. Jahrhunder ts . Denn in die­
ser Zeit dient er als zentrales Identitätskonzept 
und wirkt entscheidend gerade auch auf ästheti­
sche und kunsttheoretische Diskurse im Umfeld 
einer kritischen Moderne. Dies äußert sich para­
digmatisch in dem von Hendr ik Wijdefeld, Erich 
Mendelsohn und Amedee Ozenfan t zwischen 

1931 und 1934 verfolgten Projekt, an der Cöte 
d A z u r eine internationale Kunstakademie, die 
Academie Europeenne Meditcrranee (AEM), zu 
gründen.1 ' Name, O r t und Programm der Akade­
mie sind nicht durch pragmatisch sich ergebende 
Konstellationen bestimmt, sondern Reflexe sich 
weit erstreckender Sinnschichten. Wissenschafts­
und Kunstmodelle verschiedener Nationen in ei­
nen Dialog treten zu lassen, der überzeitlich gül­
tige Sinnstif tungen erbringen sollte, kann als das 
generelle Ziel der Akademie gelten. Den histori­
schen Hinte rgrund dazu bildete die zunehmende 
Polarisierung der politischen Situation in Europa. 
Die versuchte G r ü n d u n g der A E M beanspruchte 
deswegen, innerhalb der unüberbrückbaren und 
von den Zeitgenossen immer wieder formulierten 
Polaritäten zwischen Nationalismus und Interna­
tionalismus, „lateinischen" und „germanischen" 
Volkspsychologien, „klassischen" und „romanti­
schen" beziehungsweise zwischen technologisch 
funktionalist ischen und metaphysisch ästheti­
schen Kunstidealen einen „dritten Weg" zu for­
mulieren. Die Grundlage war der angenommene 
gemeinsame Ursprung der europäischen Zivilisa­
tion: Die antike Kultur des Mittelmeers ­ wobei 
insbesondere an Griechenland gedacht war. In 
dieser Ausrichtung lässt sich das Unternehmen in 
zeitlich parallele Diskurse zu Kunst und Archi­
tektur einbinden. Zeitgemäße Funktionali tät wie 
auch geschichtserprobte Schönheit sollten dem 
angeblichen Formalismus beziehungsweise der 
kalten Technokratie der Moderne entgegengesetzt 
werden. So oder ähnlich lautete die gemeinsame 
Überzeugung mehrerer beteiligter Protagonisten 
des Projektes, etwa von Amadee Ozenfan t , Paul 
Valery und Erich Mendelsohn.10 Generell häufen 
sich zu dieser Zeit in Frankreich wie in Deutsch­
land ähnliche Forderungen. Zwischen einer zu­
meist als links wahrgenommener Technokratie 
und dem als rechts verorteten Heimatsti l wird ein 
dritter Weg gesucht. Abseits von politischen Par­
teinahmen und nationalistischen Ausrichtungen 
wird eine humanistische Archi tektur angestrebt, 
die in der Lage sein soll, technologische Aktua­
lität und einen traditionalen Referenzrahmen zu 
verbinden." 

Das Projekt hat durchaus Vorläufer, denn schon 
1914 war der utopische Plan entwickelt worden, 
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ein gigantisches Weltwissenschaftszentrum (kon­
zipiert von den Architekten Hebrard und Ander­
son) an den (französischen) Ufern des Mittelmeers 
anzusiedeln, weil hier die zivilisierte Humani tä t 
ihren Ausgang genommen habe und in Frankreich 
der mediterrane Geist weiterhin lebendig sei.12 

Dass aber der humanistische Vermitt lungsauftrag 
des A E M sich so nachhaltig auf den Mittelmeer­
topos stützte, lag vor allem daran, dass zu dessen 
Stratigraphie fast immer auch die Einlagerungen 
von „langer Dauer" und „allgemeingültigem Klas­
sizismus" gehörten, die als Gegenbegriffe zu ver­
gänglicher, weil gegenwartsbezogener Moderne 
und individueller (künstlerischer) Entäußerung 
schon lange etabliert waren. Der Mittelmeerto­
pos wurzel t in dieser Hinsicht auch in den Kul­
tur theorien der konservativen Moderne der Jahr­
hundertwende, die schon damals Denkfiguren 
eines ganzheitlichen politischen Ästhetizisinus 
formuliert hatten, in denen das Kulturmodell des 
Mittelmeers der als traditionszersetzend wahrge­
nommenen Moderne entgegengestellt wurde. 

Provence und Orient 

Der Mythos vom Mittelmeer als Handlungsraum 
des kulturellen Austauschs war in Frankreich ein­
gebettet in eine lange etablierte nationale Identi­
tä tskonstrukt ion. Die Haupts tadt Paris bildet 
darin gleichsam Zent rum und Klimax, während 
die französische Mittelmeerküste als Erneue­
rungsorgan und Diffus ionsmembran fungiert . 
Programmatische Quali täten kamen deswegen 
schon allein dem geplanten O r t der A E M an den 
Meeresufern der Provence beziehungsweise der 
Cöte d A z u r zu. Bekanntlich galt die französi­
sche Mittelmeerküste seit der Mitte des 19. Jahr­
hunderts als Stätte der Gesundhei t und Ruhe, der 
Natur und des einfachen Lebens, des Sonnenlichts 
und des Wohlgeruchs und bildete in dieser arkadi­
schen latinite den Gegenpol zum großstädtischen 
Paris.13 Hier lagen auch Frankreichs wichtigste 
Brückenköpfen zur Levante und nach Afrika , 
bornierter nationaler Traditionalismus war ge­
rade hier durch die Lebenspraxis konterkariert: 
Marseille als damals wichtigster Mittelmeerhafen 
galt auch als „Tor zum Orient"; zahlreiche Volks­

gruppen begegneten sich hier: Süditaliener, Ar­
menier, Korsen, Spanier lebten neben den Einhei­
mischen beziehungsweise vielen aus den Kolonien 
stammenden französischen Staatsbürgern, insbe­
sondere aus Nordaf r ika . Die notorisch rebellische 
Stadt hatte innerhalb einer langen historischen 
Entwicklung das Image einer nachgerade anti­
nationalen Stadt erworben. Der spontane Wider­
stand gegen die Obrigkeit während der französi­
schen Revolution ­ darauf spielt die französische 
Nat iona lhymne an ­ , ein stark ausgeprägter po­
pulärer Regionalstolz, die Fremdartigkeit des 
Marseillaiser Dialekts und die komödiantische 
Vermittlung dieser Alterität durch Marcel Pagnol 
deuten einige solcher Facetten an. Andererseits 
hatte sich in diesem Zusammenhang eine inter­
national ausgerichtete Kulturszene ausgebildet.14 

Marseille verkörperte also in vielfacher Hinsicht 
geradezu das Gegenteil zu orthodoxen nationa­
listischen Diskursen in Frankreich. Es kann in­
sofern nicht verwundern , dass eben in Marseille 
jüngst, im Juni 2013, das Musee des civilisations 
de l 'Europe et de la Mediterranee eröffnet wurde, 
das programmatisch die Akzente auf den inter­
kulturellen Dialog legt.15 Auch die Cöte d A z u r 
war keineswegs ausschließlich in einer nationalen 
französischen Perspektive zu vereinnahmen: Bis 
1860 war Nizza Teil von Savoyen gewesen, in den 
Bergen über Nizza spricht man bis heute einen ita­
lienischen Dialekt; und vor allem hatte ein bereits 
im 18. Jahrhunder t einsetzender internationaler 
Tourismus die mondänen Küstenorte zu Stätten 
gemacht, in denen Englisch und Russisch genauso 
wie Französisch und Deutsch zu vernehmen war. 

Paul Valery und die pensee midi 

Doch sind dies eher äußere Voraussetzungen fü r 
jenepensee midi, in dessen Kontext die Mittelmeer­
akademie zu sehen ist. Die beiden zugeordneten Be­
zugsgrößen Klassizismus und Kontinuität erschei­
nen in den Diskursen durchgehend als diejenigen 
Ligenschatten, die im Bild des Mittelmeers nicht 
nur symbolisch repräsentiert, sondern lebenswelt­
lich aktiviert werden können. Die provenzalische 
Mittelmeerküste gab nicht nur eine abstrakte Re­
ferenzgröße ab, sondern schien einen idealen, ewig 
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währenden Lebenszusammenhang beibehalten zu 
haben, in dem Harmonie nicht nur objektiv ge­
wusst, sondern auch subjektiv erfahren und über­
dies als überzeitlich gültig erkannt werden konnte. 
So formuliert es Paul Valerys 1933 in seinem Essay 
,Inspirations mediterranneennes': Meer, Himmel 
und Sonne als Komponenten des Mittelmeers sind 
nicht allein Metaphern von Klarheit, Tiefe, Weite 
und Maß, sondern Kategorien des messenden Be­
wusstseins, das im Angesicht der Welt als eigenes, 
spezifisch menschliches Handeln und Fühlen er­
fahrbar wird. Am Ufer des Mittelmeers, nicht ir­
gendwo, sondern inmitten einer idealen Ordnung 
von Naturakt ion und ihrer sinnlichen Entäußerung 
stehend, fühle und erkenne man die Schönheit har­
monischer Proportion. Indem Valery zugleich eine 
Art Klimatheorie voraussetzt, kann er begründen, 
warum eben das mediterrane antike Griechenland 
dank solch idealer Gegebenheiten die Geometrie 
erfunden habe und gleichzeitig jene mediterrane 
Kultur Voraussetzung einer europäischen Zivilisa­
tion geworden sei.16 

Manche Grundlagen dieser vitalistischen 
Schönhei tserfahrung lassen sich unschwer zu­
rückverfolgen, insbesondere auf Hippolyte Taine, 
der in seiner .Philosophie der Kunst ' in Anleh­
nung an Winckelmann eine einflußreiche Klima­
theorie schon in den 60er Jahren des 19. Jahrhun­
derts entwickelt hatte. Als Ideal erscheint einmal 
mehr das antike Griechenland: Die Ausgeglichen­
heit der geologischen Formation des Landes, des­
sen mildes Klima und die Kleinteiligkeit der staat­
lichen Organisat ion hätten einen Menschenschlag 
von verfeinertem Verstand hervorgebracht, der 
frei von religiöser Schwärmerei und Unter tanen­
geist gewesen sei. Das wie die Provence rauhe und 
kahle griechische Land mit seinem ausgegliche­
nen Klima habe eine unbeschwerte, heitere Ras­
se zur Vollendung gebracht. Dies veranschauliche 
sich insbesondere am Tempel, reiner Ausdruck 
der tektonischen Funkt ionen des Tragens und La­
stens. Wie bei einem Organismus übernehme je­
der Teil eigene Aufgaben und sei dabei anthropo­
logisch nach einem festen Modul proport ionier t . 
Die unmittelbare visuelle Wahrnehmbarkei t des 
unverschiebbaren Gleichgewichtes des Tempels 
offenbare den Anspruch auf Ewigkeit, der dieser 
Archi tektur eigen sei.17 

Innerhalb der Taine'schen Trias von Rasse, 
Milieu und (historisch idealem) Moment als an­
thropologischen Determinanten der Kunstent­
wicklung aktualisiert Valery bezeichnenderweise 
die Kategorien Rasse und Moment zu denjenigen 
von Nat ion und Geschichte und setzt dies in ei­
nen politischen Auft rag um. Das wird vor allem 
aus dem Programm f ü r ein französisches staat­
liches Konkurrenzpro jek t zur Mittelmeeraka­
demie deutlich. Für das in Nizza eingerichtete 
Centre universitaire mediterraneen wurde Valery 
1933 vom Innenminis ter Anatole de Monzie als 
Direktor eingesetzt und erhielt den Auft rag , das 
Programm des Studienzent rums auszuarbeiten. 
Die betont internationale und interdisziplinäre 
Hochschule ­ in der immerhin mehrere Male die 
Wissenschafts­ und Kunstkommiss ion des Völ­
kerbundes tagte ­ sollte das Epitheton „Mittel­
meer" programmatisch tragen, um Reichweite 
und Reichtum der Studien zu versinnbildlichen. 
Inhaltl ich sollten jedoch insbesondere die ausge­
glichenen geographisch­klimatischen Faktoren 
und die miteinander wetteifernden Anrainerkul ­
turen untersucht werden, die im gegenseitigen 
Zusammenspiel den Menschen als analysierendes 
und kanonbildcndes soziales Wesen hervorge­
bracht hätten. N u r in diesem glücklichen Zusam­
menwirken sei im Mittelmeerraum über lan­
ge Zeiträume die instrumentei le Intelligenz des 
Menschen zu den genuin europäischen sublimen 
Erkenntnis­ und Handlungsformen von Wissen­
schaft , Kunst und Recht herangewachsen. In ent­
schiedener Absetzung von einer bloßen Ereignis­
geschichte der „gut sichtbaren Zufäl le /Unglücke" 
(accidents tres visibles) fordert Valery, die durch 
dieses ideale geographisch­klimatische Milieu 
gegebenen Bedingungen menschlichen Han­
delns zu untersuchen und sie auf die verschiede­
nen Geschichtsverläufe der Mitte lmeerkul turen 
zu beziehen. Deren durchaus nicht synchrone 
Entwicklungen kennzeichneten den beständigen 
Ausgleich innerhalb des „Systems Mittelmeer" 
(systeme mediterraneen). Unverkennbar ist der 
politische Impetus des Unternehmens , das im 
Angesicht einer t iefgreifenden wirtschaft l ichen 
und politischen Krise eine „Politik des Geistes" 
{politique de l'Esprit) fordert , die sich auf die Er­
kenntnisse des Centre stützen solle.18 
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Valery, Febvre, Braudel und das Mittelmeer 

Die in diesem Rahmen von Valery dargestellte 
Unveränderlichkeit einer geologisch­klimatischen 
Einheit mit gemeinsamer, wenn auch häufig krie­
gerischer Geschichte, vor allem aber die wertende 
Differenzierung zwischen oberflächlicher Ereig­
nisgeschichte und überzeitlich determinierendem 
geologisch­klimatischem Milieu im Bild des Mit­
telmeers enthält nun eine Reihe von Denkfiguren, 
die in Fernand Braudels berühmtem Hauptwerk, 
,La mediterrannee et le monde mediterranneen ä 
Pepoque de Philippe II ' wiederkehren.19 In Brau­
dels von 1923 bis vor 1939 ausgearbeitetem Buch 
wird die Geschichte des Mittelmeers in die un­
veränderliche Dauerhaftigkeit ­ die longue duree 
­ der geographisch­klimatischen Faktoren, eine 
bewegtere Geschichte des Sozialen und Wirt­
schaftlichen {histoire sociale) sowie eine oberfläch­
liche, schnell sich verändernde Ereignisgeschichte 
(histoire evenementielle) unterteilt. In der ersten 
Auflage heißt der erst 1958 gefundene Begriff der 
longue duree20 noch histoire quasi­immohile oder 
presque hors du temps, ist also noch stärker auf die 
Geschwindigkeiten verschiedener paralleler Ge­
schichtsverläufe bezogen, impliziert also analog zu 
Valery die Unveränderlichkeit anthropologischer 
Grundkons tanten , die von diversen schnelleren 
Geschichtsverläufen überlagert wird.­1 ­ Sieherlich 
ist Braudels Konzept der langen Dauer in seiner 
Komplexität gegenüber anderen, prima vista ähn­
lich erscheinenden, zu differenzieren. So versteht 
Braudel im Gegensatz zu dem Determinismus ei­
nes Taine die physischen Gegebenheiten gerade 
nicht als unausweichliche Faktoren, sondern als 
über sehr lange Zeitverläufc durch menschliches 
Tun veränderbare Gegebenhei ten." Das histori­
sche Subjekt ist der Mensch und dessen Handeln 
­ im Mittel meergebiet als unite humaine zu fassen 
­ , nicht eine fatalistische Abhängigkeit von äuße­
ren Faktoren.23 Im Unterschied auch zu Valerys 
Auffassungen sind die geologischen und klimati­
schen Bedingungen auch nicht positiv wirksam, 
sondern bilden Hindernisse und Widrigkeiten ­
der karstige Boden, die stürmische See ­ , die über 
lange Zeitläufte zu überwinden beziehungsweise 
zu vermeiden sind.24 Gerade die geographischen 
Formationen stellen sich bei Braudel auch als äu­

ßerst vielfältig dar ­ sie erschöpfen sich nicht in 
Klischees von sonnenbeschienen, felsigen Küsten 
mit Olivenbäumen; erst in der Summe sind sie spe­
zifisch fü r das Mittelmeer. Aus dieser Geschichte 
der longue duree lassen sich Strukturen insofern 
ableiten, als zwischen landschaftlicher Physis, 
Bewirtschaftung, Handel usw. regelhafte Rela­
tionen bestehen.25 Die verschiedenen dauerhaften 
Geschichtsverläufe sind dialektisch miteinander 
verzahnt und dergestalt entsteht eine historische 
Kontinuität zwischen Vergangenheit und Gegen­
wart ­ nicht etwa aufgrund eines präexistenten 
Determinismus, der höchstens von äußeren feind­
lichen Faktoren beeinträchtigt werden kann.26 

Trotz aller Unterschiede bleiben Vergleichbar­
keiten zwischen Valery und Braudel: Insbesonde­
re ähnelt Braudels ­ allerdings erst spät, in Ab­
setzung zum anthropologischen Struktural ismus 
eines Claude Levi­Strauss, formulierter ­ Begriff 
der Struktur als regelhaftes Zusammenwirken 
geographischer, kultureller und geistesgeschicht­
licher Dauerzustände Valerys oben genannter 
Auffassung des Systeme mediterraneen. Eben die­
se Struktur beziehungsweise das System legitimie­
ren bei beiden Gelehrten die Aufgabe, den Mittel­
meerraum eingehend zu untersuchen. Schließlich 
spielt der Aspekt verschiedener Zeitverläufe auch 
in anderen Schriften Valerys eine essentielle Rolle. 
Hier ist vor allem an das Ästhet iktraktat .Eupali­
nos oü Parchitecte' zu erinnern:27 Das Gespräch 
im Totenreich zwischen dem Dichter Phaidros 
und dem Philosophen Sokrates behandelt die äs­
thetischen Charakter is t ika von Archi tektur und 
Musik und analysiert dabei metaphorisch die Be­
dingungen menschlichen Erkennens und (Kunst­) 
Schaffens. Der von Phaidros ausführlich als Ex­
emplum beschriebene und zitierte Baumeister Eu­
palinos habe sich dadurch ausgezeichnet, dass er 
aufgrund der Kenntnis der Naturgesetze die Un­
gestalt der Steine zu ewiger perfekter Form ge­
ordnet habe. Die Archi tektur ist fü r Phaidros ne­
ben der Musik die höchste Exemplifizierung einer 
durch den handelnden Akt des Menschen entste­
henden „Konstrukt ion" (construetion), zu unter­
scheiden von dem durch die Natu rk rä f t e planlos 
und zufällig bewirkten geologischen und biolo­
gischen Gebilden und dem rein kontemplativen, 
nicht handelnden Wissen (calcul, pensee). Wäh­
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rend die Natu r selbst beständig umgestaltet und 
verändert, sucht die Konstrukt ion „Dauer" (duree), 
denn in der Umgestal tung der Natu r operiert sie 
auf der Grundlage von deren klar erkannten Ge­
setzen. Valerys exemplifiziert die end­ und ziellos 
verändernde Natu r bezeichnenderweise insbeson­
dere anhand des über Jahrhunder te zum Hand­
schmeichler geformten Kiesels am Meerstrand.2 8 

Zu assoziieren ist hier klar die Mittelmeerküste; 
das Bild ähnelt der Figur des Denkers am Strand, 
wie sie in den oben zitierten Jnspi ra t ions medi­
terranneennes ' wiederkehren soll. Diesem lang­
währenden Formungsprozess der Natu r ist nun 
aber das menschliche künstlerische Tun gleichsam 
dialektisch kontrastiert.29 Der perfekte Architekt 
Eupalinos schafft in seinem ­ wie die Kiesel: stei­
nernen ­ Tempel eine Konstrukt ion von perfek­
ter Proport ion und Harmonie . Sein Tun ist von 
kurzer Dauer, das Ergebnis aber ­ der Tempel ­
kann auch noch im ruinösen Zustand materielle 
und ästhetische Dauerhaft igkeit beanspruchen. 
Besonders subtil gestaltet sich diese Dialektik der 
Dauer ­ End­ und Formlosigkeit vs. Form und 
Dauer ­ auch textintern, denn Valerys dialogisie­
rende Protagonisten agieren oszillierend sowohl 
als jenseitige Philosophen im zeitlosen Totenreich 
als auch als Marionetten in der Hand eines irdi­
schen Rhetors: als des Dichters Geistesblitz von 
kurzer Dauer, gleichwohl so perfekt konstruier t , 
dass er analog dem text immanent behandelten 
Tempel Perennität beanspruchen kann. . .3 0 

Es geht hier vor allem darum klarzulegen, in 
welch vielschichtiger Weise die Themat ik ver­
schiedener Quali tä ten von Dauer/Dauerhaf t igkei t 
bei Valery und bei Braudel auf den Gegenstand 
oder das Exempel des Mittelmeers zu beziehen 
sind. Derart ige Verbindungen zwischen den Mit­
telmeerkonzcpten bedeuten natürlich nicht, dass 
es nicht noch weitere, aus fachgeschichtlicher Per­
spektive längst bekannte Vorprägungen fü r Brau­
dels Historiographie gegeben habe. Dies gilt etwa 
fü r Vidal de la Blaches ältere Geohistoire ­ fü r 
Frankreich der Ausgangspunkt der Humangeo­
graphie ­ und die Tradition der Regionalmono­
graphie oder Henr i Pircnnes 1935 erschienene 
kul tur­ und religionsgeschichtliche Studie der 
Mittelmeerkultur ,Mahomet et Charlemagne' ." 
Doch scheint der Bezug zu Valery deswegen wich­

tig, weil der Schriftsteller die Diffus ion derartiger 
Topoi in andere intellektuelle und kulturelle Dis­
kurse befördert hat, und dies schon vor Braudel. 
Überdies lassen sich zwischen beiden wichtige 
institutionelle Verbindungen ausmachen. Valery 
präsentierte seinen vorgenannten Essay Jnsp i r a ­
tions mediterranneennes ' zunächst 1933 als Vor­
trag vor der Universite des Annales. Dor t spielte 
bekanntlich Lucien Febvre, der verehrte Lehrer 
und Gesprächspartner von Braudel, eine zentra­
le Rolle. Febvre war es auch, der seinem Schüler 
vorgeschlagen hatte, das Thema seiner Disser­
tation umzudrehen: nicht über „Philipp IL und 
seine Mittclmeerpolit ik", sondern über das Mit­
telmeer und Philipp II. zu handeln. Schon 1939 
waren dann zumindest die berühmten Teile I und 
II des Mittelmeerbuchs vollendet, sie wurden also 
parallel zu Valerys Essays ausgearbeitet.32 Valery 
und Febvre waren außerdem über den Staatsmann 
Anatole de Monzie verbunden, der ­ wie gleich zu 
zeigen sein wird ­ beide mit der Formulierung of­
fizieller Identi tätskonzepte Frankreichs betraute. 
Der Gegenstand und die Intention Braudels, das 
Mittelmeer als Kultur raum auch zum Experimen­
tierfeld einer von der Ereignisgeschichte Abstand 
nehmenden, dafü r aber geographisch und anthro­
pologisch fundier ten Historiographie zu machen, 
war also eingebunden in weitreichende, gleichsam 
offiziöse und politisch motivierte Diskurse. Da­
neben sind auch weitere, meines Wissens bisher 
übersehene Vorformulierungen insbesondere von 
Braudels Meeresmetapher zu benennen. So hatte 
bereits Elie Faure 1909 in seiner viel gelesenen, de­
zidiert antinationalistischen Weltkunstgeschichte 
eben die Unterscheidung von bewegter Oberf lä­
che menschlichen Agierens zum einen und der 
durch Landformationen, Klima und Erdumdre­
hungen gebildeten Wassermasse zum anderen in 
die Metapher des räumlich und zeitlich grenzen­
losen Meeres gefügt.33 

Nationale Solidarität im Zeichen eines 
mediterranen Humanismus: 
die Encyclopedie fran^aise 

Auch wenn Bezüge wie die gerade angesproche­
nen im Finzelnen noch weiter zu erhellen sind, 
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mag als auffällig gelten, dass das Denkmuste r des 
Mittelmeers als einer geologisch und klimatisch 
einheitlichen, übernationalen Größe von gleich­
sam ewiger zeitlicher Kontinuität besonders im 
ersten Drittel des 20. Jahrhunder ts in Frankreich 
eine Konjunk tu r erlebte, die vielfältige Diskurs­
felder berühr te und solchermaßen sowohl The­
menbereiche der Annales-Schule abgeben als auch 
Bestandteil der Kulturpoli t ik sein konnte. Das 
hat noch weitere Aspekte: Anatole de Monzie, der 
Valery 1933 beauftragte, das Programm des Centre 
Universitaire mediterraneen in Nizza auszuarbei­
ten, hatte ein Jahr zuvor als Erziehungsminister 
die ,Encyclopedie francaise' initiiert (und auffäl­
ligerweise ebenfalls in Nizza der Öffentl ichkeit 
vorgestellt). Das ehrgeizige Mammutun te rneh­
men beanspruchte, in dezidierter Erneuerung der 
Enzyklopädien Diderots und d'Alemberts aus 
dem 18. Jahrhunder ts beziehungsweise Berthe­
lots aus der Zeit um 1900 und in Konkur renz zu 
den zuvor begonnenen sowjetischen und italieni­
schen Enzyklopädien (1926­47 beziehungsweise 
1929­39), eine veritable Synthese der Welt zu ent­
werfen. Die Entwicklung des Gesamtprogramms 
war keinem anderen als Lucien Febvre übergeben 
worden, der sich entschieden gegen eine alphabe­
tische O r d n u n g wandte, weil diese die Gesamt­
zusammenhänge der modernen Welt bloß seelen­
los dissoziiere. Im Zen t rum der Welt und somit 
auch der neuen Enzyklopädie habe insofern der 
Mensch, nicht politische oder weltanschauliche 
Ordnungssys teme zu stehen. Entsprechend wur ­
de vermieden, Hierarchien der Wissenschaften zu 
benennen; vielmehr sollte deren vielfältiges, funk­
tional auf den Menschen bezogenes Ineinander­
wirken deutlich werden. Somit umfasst jeder Band 
einen Lebens­ beziehungsweise Wissenschaftsbe­
reich und ist in eine kleinteilig subordinierende 
Systematik gegliedert. Diese reicht von den „men­
talen Werkzeugen" ­ gemeint sind sowohl hand­
werkliche als auch geistig­reflektierende Ins t ru­
mentarien ­ über die Anthropologie, Geographie, 
Ethnologie, Psychologie, Kunst und Literatur bis 
hin zum Staat. Fraglos wurden hierbei G r u n d z ü ­
ge der epistemologischen O r d n u n g der Annales-
Schule wirksam: Statt Leitfiguren, ideologische 
Systeme und heroische Narrat ionen zu präsen­
tieren ­ was im Zeichen der damaligen tiefgrei­

fenden Krise von vorn herein kontrovers aufge­
nommen worden wäre ­ , handelte es sich darum, 
nationale Solidarität und Fortschri t tsbewusstsein 
sowie Massen­ und Eli tenkul tur synthetisch mit­
einander zu verweben.34 Die 1935 erschienenen 
Bände 16 und 17 behandeln die Künste, die in ei­
ner programmatisch sozialistischen Perspektive 
als Dialog zwischen produzierenden „Arbeitern" 
(ouvriers) und konsumierenden beziehungsweise 
rezipierenden „Benutzern" (usagers) präsentiert 
werden. Vorgeschaltet sind indessen kurze Es­
says von Intellektuellen verschiedenster Couleurs 
­ vom neomonarchistischen Gründer der Action 
francaise, Charles Maurras, bis zum Mitglied der 
Volksfrontregierung Anatole de Monzie ­ , welche 
die Fundierung der abendländischen Zivilisation 
in der mediterranen Kultur der Antike deutlich 
machen.15 Im Hin te rg rund schwingt dabei wie­
derum die miheutheoretische Komponente mit, 
die Griechenland zum humanistischen Muster 
von moralisch begründeter Gemeinschaftsst i f ­
tung und vernünft iger Intelligenz habe werden 
lassen. Von hier aus hätten neben Rom auch der 
Orient und Nordaf r ika ihre Zivilisation erhalten 
und das Mittelmccr zum Ausgangspunkt Europas 
werden lassen. Diese einführenden Essays wollen 
die Entwicklung allerdings keineswegs detailliert 
historisch nachzeichnen, wie überhaupt in dem 
strikt auf Gegenwart und Z u k u n f t ausgerich­
teten Mammutun te rnehmen eine relativierende 
historische Dimension ausgeblendet bleibt. Grie­
chenland und das Mittelmeer erscheinen vielmehr 
als die ferne Vision einer harmonisch um den 
Menschen komponier ten Wissensordnung, in der 
Solidarität, Gleichheit und Zukunf t sop t imismus 
herrschen. In dieser Perspektive kann das grie­
chisch­mediterrane Modell gleichsam ewig wir­
ken und somit eine milieutheoretisch grundier te 
longue duree beanspruchen. 

Mediterraner Ästbetizismus um 1900 

Dass sich der Zeitbegriff der „langen Dauer" im 
Kontext von Valerys Essays, der Ecole des Anna­
les und der .Encyclopedie Franchise' so prägnant 
mit dem geographischen Topos des Mittelmeers 
verband, geht auf Denkf iguren zurück, die bereits 
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um 1900 solche Parameter als Hauptbestandteile 
eines ganzheitlichen, überzeitlich gültigen Klas­
sizismusbegriffs vorgestellt hatten. Hier ist an 
die bereits erwähnte Klimatheorie Hippolyte 
Taines zu erinnern, die im Zuge der Dreyfus ­
Affäre markant in einen politischen Asthetizis­
mus umgemünz t wird. In diesem Kontext wird 
der mittelmeerischen Antike die „lange Dauer" 
als überhistorische Unvergänglichkeit zugewie­
sen. Erkennbar werde das an deren im materiellen 
wie im ästhetischen Sinne nicht korrumpierbaren 
bildnerischen, architektonischen, literarischen 
und philosophischen Hinterlassenschaften. Die 
einflussreichste politische Figur in diesem Zusam­
menhang war Charles Maurras, der intellektuelle 
Führer der rechtsextremen, neomonarchistischen 
Action francaise. Der ausgeprägte politische Äs­
thetizismus, den Maurras seit den 90er Jahren des 
19. Jahrhunder ts entwickelte, zielte darauf, den 
klassisch­griechischen „Geist" (esprit grec bezie­
hungsweise esprit classique) als ein unabänderli­
ches Gesetz von Politik und Kunst darzustellen. 
Schönheit sei überindividuell, drücke sich in der 
Komponierthei t der Gemeinschaft wie den Wer­
ken ihrer Künstlereliten aus, Schönheit sei die loi 
ideale du monde. Diese Tradition des esprit clas­
sique sei im antiken Griechenland und in Rom in 
idealer Weise verwirklicht, von dort über die Spra­
che und die Verwaltungsstrukturen der katholi­
schen Kirche an Frankreich weitergegeben und im 
17. Jahrhunder t wieder zur Blüte gebracht worden. 
Die Vorstellung vom monarchischen Frankreich 
als Erbverwalter der harmonischen Schönheit 
kann alles dazu als konträr Empfundene nur als 
zersetzend ablehnen: Ausländer und Juden, die 
Romant ik und den Individualismus, Luther und 
die Freimaurer.36 Wenn daher die Nat ion in der 
Kunst ihre höchste Erscheinungsform findet, so 
sei jeder nur aufgelegte, bloß dekorierende Stil 
­ wie dies das 19. Jahrhunder t kennzeichne ­ ab­
zulehnen. Stil (style) und Inhalt (pensee) müßten 
zusammenfal len, zudem der Eindeutigkeit halber 
von Einfachheit , das heißt proport ionier ter Kom­
poniertheit sein.37 

In seinem literarisch anspruchsvollsten Werk: 
,Anthinea: d A t h e n e s ä Florence' werden in Wei­
t e r füh rung von Taine die provenzalischen, toska­
nischen und attischen Landschaften in ihren kli­

matischen und geologischen Determinanten als 
klassisch herausgestellt und damit ein homogener 
Handlungsraum evoziert.38 Die antiken Über ­
reste, auf die der Erzähler t r i f f t , verkörpern in 
ihrer Klarheit und Reinheit nicht allein kognitiv 
wahrzunehmende Kategorien von Vernunf t und 
Ordnung . Vielmehr wird das sich dabei manife­
stierende Weltprinzip sinnlich, ja geradezu lust­
voll erlebt. Der Erzähler kann nicht davon ab­
lassen, nach der Anlandung in Athen den ersten 
ruinösen Säulenstumpf der Propyläen auf der 
Athener Akropolis lustvoll zu umarmen und zu 
küssen. Diese U m a r m u n g gelte jener in der Säule 
geleisteten gottgleichen Uberwindung des Chaos 
der Natur : 

„Inmi t ten des Unvernünf t igen , der Bewegung und des 

Unverständl ichen, setzt er [der Säulenschaft] den siche­

ren R h y t h m u s eines Gesetzes hinein: aus der unend­

lichen Feindschaf t bezieht er einen unsterbl ichen Zu­

sammenklang."3 9 

Der ruinöse Zustand des Parthenon mindere kei­
neswegs dieses Erlebnis, im Gegenteil, auch im 
weiter zerstörten Zustand zeige sich das sinnlich 
belebende Gesetz der Schönheit, die ergo unsterb­
lich beziehungsweise von gleichsam unendlicher 
Dauer sei ­ eine Denkfigur , die übrigens schon 
f rüher bei Charles Blanc und dann später bei Al­
bert Speer anzutreffen ist.40 Diese Denkmus te r 
sind mehr als nur anekdotische Hypostas ierun­
gen, nicht nur Symbole und Metaphern, son­
dern als essentialistischer Wirkzusammenhang 
verstanden: In der parabelähnlichen Erzählung 
,Etang de Marthe ' etwa wird aus einer provenzali­
schen Landschaftsbeschreibung des Brackwassers 
mit dem Dorf Martigues und einer griechischen 
Stele eine Auffassung des mittelmeerisch gepräg­
ten Abendlandes abgeleitet, das immer wieder den 
jüdischen Oriental ismus überwunden habe. Die 
aufrecht stehende Stele des griechischen Koloni­
sten Aristarche wird dem chaotischen Sumpf der 
syrischen Immigrant in Marthe, die dem Städt­
chen seinen Namen gegeben habe, entgegenge­
stellt.41 Die provenzalische Landschaftsbeschrei­
bung geht auf in den Lebensschicksalen der beiden 
Protagonisten, symbolisiert sie also nicht nur, und 
dies wiederum erscheint integriert in einer arche­
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typischen Geschichte Europas. Die griechisch-
mittelmeerische Antike ist in dieser Perspekti­
ve also nicht bloße Metapher von Vernunft und 
Harmonie , sondern notwendige Objekt ivierung 
einer prästabilisierten Ordnung , die das Indivi­
duum genauso wie die Nation, die Moral ebenso 
wie die Staatsraison umfasst . Entstanden aus der 
translatio studii von Athen über Rom nach Paris, 
existiere entsprechend die französische Nation 
in einem überzeitlichen Idealzustand, in dem die 
Geschichte die Zeit zugunsten einer konstanten 
Dauer aufhebt , die keine Vergänglichkeit kennt 
und unmit telbar in die Gegenwart mündet . Ge­
schichtliche Veränderungen ergeben sich allein 
aus der Beeinträchtigung des idealen Zustands 
durch die genannten äußeren Feinde und zerstö­
rerischen Kräfte.42 

Maurras ' Konzepte stehen natürlich in engstem 
Zusammenhang mit jener umfassenden, zumeist 
schmerzlich erfahrenen Jahrhunder twende­Dis­
kussion zum Zusammenhang von Epochenstil 
und nationaler Gemeinschaft.4 3 Die beklagte Di­
versität der künstlerischen und architektonischen 
Formen hatte die drängende Frage aufgeworfen, 
wie solchermaßen die Kunst eine aktuelle, all­
gemeingültige und sublime Repräsentation von 
Nation und Metaphysik sein könne. Maurras be­
ginnt seine Journalis tenkarriere innerhalb derar­
tiger Diskurse, und zwar mit Literaturkri t iken, 
die einfordern, der Schriftsteller müsse als unab­
trennbarer Teil der nationalen Gemeinschaft de­
ren I larmonie feiern: Der klar­einfache, männli­
che Stil der Literatur habe solchermaßen dem Stil 
der Nation zu entsprechen. Der hier beschworene 
esprit classique wird bei Maurras umgehend zu ei­
nem totalitären Prinzip, gleichsam einem natio­
nalen Stil, der alle Bereiche des Lebens und der 
Kunst umfassen soll und im Kontext der Drey­
fusaffaire mit einem aggressiven, antisemistischen 
sogenannten nationahsme integral zusammenfal­
len wird. ­ Longue duree gehört also notwendig 
zum Klassizismuskonzept von Maurras: es ist jene 
unaufhebbare Dauer, die innerhalb der ganzheit­
lichen Denkmus te r als unausweichlicher Deter­
minismus entsteht: Wenn der griechische Geist 
an den Hängen des Hymet tos geboren wurde, 
konnte er nur an den gleichartigen Formationen 
der Mittelmeerküste, vor allem aber an den Alpil­

les in der Provence zu neuer Blüte gebracht wer­
den und wird dort auf ewig seine Heimat haben. 
In dieser syllogistischen Konst rukt ion verbinden 
sich also eindrücklich und untrennbar Klassizis­
mus, lange Dauer und Mittelmeer. 

Das Wirken Maurras ' kann man kaum gering­
schätzen; zahlreiche Intellektuelle sind ihm, auch 
in seinen xenophoben, nationalistischen Kon­
zepten gefolgt. Der Sinnzusammenhang der drei 
Grundelemente konnte gleichwohl auch isoliert 
und in andere Diskurse implementiert werden: 
Wenn der Schriftsteller, Literaturkri t iker und 
­historiker Albert Thibaudet 1920 ein subtil kom­
poniertes Büchlein zu den Jdees de Charles Maur­
ras' veröffentlicht, so weist er darin zum einen Teil 
dessen überzogenen Antidemokrat ismus und den 
unsäglichen Antisemitismus zurück. Zum ande­
ren Teil aber stilisiert er die Mittelmeerthematik 
zu einem harmonischen, vielschichtigen Kompo­
sitionsprinzip des Denkens von Maurras: ,1. Lu­
miere dAt t ique , II: Air de Provence, III: Pierre 
de Rome, IV: Terre de France': „Licht von Attika, 
Luft der Provence, Stein beziehungsweise Petrus 
von Rom, Erde Frankreichs" heißen bezugsreich 
die Kapitelüberschriften, die, mythologischen 
Personifikationen gleich, das Mittelmeer umste­
hen und seine geophysikalische Grunddominan ­
te abgeben. Thibaudet selbst hatte schon 1913 ein 
literarisches Bild der Akropolis entworfen, ,Les 
Heures de 1 Acropole ' , das in bezeichnender Weise 
ebenfalls die geographischen und landwirtschaft­
lichen Grundlagen ­ Tonerde, Marmor, Weizen, 
Wein, Oliven usw. ­ sowie die Landschaftsforma­
tion der griechischen Zivilisation gefeiert hatte.44 

1925 verfasste Thibaudet ein einfühlsames Buch 
über Paul Valery, in dem wiederum dessen antiki­
sierender Dialog ,Eupalinos' eine besondere Auf­
merksamkeit erfährt.45 Dies vermag die Vermitt­
lerfunkt ion von Valery zwischen den Diskursen 
der Jahrhunder twende und der Mittelmeerbegeis­
terung der Ecole des Annales weiter zu untermau­
ern. 

Hellas' A uferstehung 

In den Zusammenhang von Klassizismus, langer 
Dauer und Mittclmeertopik ist schließlich auch 
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1 Beaul ieu-sur -Mer , Villa Kcrylos, Ansicht vom Meer, Pho to Mar t in D. Scott 

das konkrete Bauen der Jahrhunder twende einzu­
ordnen. Innerhalb der historistischen Archi tektur 
dieser Zeit verband sich mit antik­klassizistischen 
Idiomen der besondere Anspruch , derartige For­
men nicht nur als geschmackvoll­luxuriöse Kulisse 
einzusetzen, sondern als ganzheitlichen Ausdruck 
einer bestimmten Lebensauffassung auszufüllen. 
Das lässt sich in bezeichnender Weise an der Küste 
der Cöte­d 'Azur , anhand eines bemerkenswerten 
Bauensembles in Beaulieu­sur­Mer, exemplifizie­

ren. Der Archäologe, klassische Philologie, Ju­
daist und Antidreyfusard Theodore Reinach ließ 
hier 1902 durch den Architekten Emmanuel Pon­
trcmoli seinen Landsitz Kerylos (griechisch fü r 
„Seeschwalbe") errichten.46 (Abb. 1­3) Hier sollte 
die griechische Antike allumfassend wieder aufer­
stehen. Rcinach setzte sein Wissen als Archäologe 
in eine moderne Fassung griechischen Lebens des 
5. Jahrhunder ts v. Chr . um. Das Peristylhaus mit 
einem turmart igen Vertikalakzent liegt direkt am 
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2 B c . u i l i c u - s u r - M c r . Yill . i k c r \ l o s . S p c i s c s a . i l , P h o t o M a r t i n 1). S c o t t 
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3 Beaul ieu-sur -Mer , Villa Kerylos , Dusche , P h o t o Mar t in 
D. Scott 

zwecke, sondern bildete eine Art Rückzugsor t 
des Archäologen. Im Haupt raum war sein Ar­
beitszimmer eingerichtet, dessen archäologische 
Bibliothek noch heute erhalten ist. In Klarheit zu 
denken und besonnen zu genießen: das sollte die­
ser Bau in gleichem Maße ermöglichen wie aus­
drücken. In seinen klaren Proport ionen und der 
architektonischen Aufrichtigkeit war er Ergebnis 
eines ganzheitlichen Bauprogramms. Dieses be­
stand keineswegs aus einer künstl ich­oberfläch­
lichen und transplantierten Nachahmung antik­
griechischer Formen; vielmehr ging es Pontremoli 
und Reinach darum, die Antike an ihrem richti­
gen O r t ein weiteres Mal zu erschaffen. Einem be­
liebten Topos der Zeit folgend sollte das entstehen, 
was die Griechen selbst an dieser Stelle im Jahre 
1902 errichtet hätten. Der Bauplatz, hinterfangen 
von den Gebirgszügen der Voralpen mit ihren von 

Zypressen und Olivenbäumen bestandenen kar­
stigen Felsen und sanft berühr t von den Wellen 
des Mittelmeers, evoziert eine imaginäre griechi­
sche Landschaft . Die warme Sonne, das Schrillen 
der Zikaden und das tiefblaue Meer mit seiner sal­
zigen Luf t tun ein übriges, um dieses Ambiente 
synästhetisch zu verstärken. Entsprechend ein­
dringlich beschreibt es auch Pontremoli in einem 
der Villa gewidmeten Büchlein. Die klare Ver­
nunf t des griechischen Geistes und das sinnlich­
gelassene Empfinden der Hellenen sollen in Kery­
los geschmeidig und harmonisch eingefügt sein in 
einen geologisch und klimatisch determinierten 
esprit mediterraneen, der als esprit grec G r u n d ­
lage der überzeitlichen mittelmeerischen Zivilisa­
tionen geworden sei.47 Alles atmet, um die Topik 
der Zeit, etwa des Kollegen Reinachs, Theodore 
Homolle, aufzunehmen, eine ewige Jugend, in 
unvergänglicher Schönheit lächelt der griechische 
Geist...4S Überdeutl ich ist hier also die ganzheitli­
che Vorstellung Taines von der Einheit von Klima, 
Landschaft , Kunst und Moral als humanistisches 
Lebensideal formuliert . Das antike Griechenland 
hypostasiert eine ideale Mittelmeerkultur. Die­
se richtete sich implizit gegen die großstädtische, 
technisierte Moderne, aber auch gegen eine histo­
ristisch­oberflächliche Gescllschaftskultur, wie 
sie tatsächlich zur gleichen Zeit in Sichtweite von 
Kerylos fü r die exzentrische Baronin Ephrussi 
de Rothschild in Form eines prunkvollen Neore­
naissanceschlosses mit allein vier stilistisch unter­
schiedlichen Gärten errichtet wurde. 

Das Mittelmeer im Zentrum der Welt 

Die Vorstellung einer überzeitlich gültigen Mit­
telmeerkultur wirkte weiter auch in ganz anders 
gearteten Bauaufgaben. Von 1932 bis 1937, also 
gleichzeitig mit der G r ü n d u n g der Mittelmeer­
akademie, errichtete ein internationales Archi­
tektenteam innerhalb eines arkadischen Park­
grundstückes am Westufer des Genfer Sees ein 
monumentales Gebäude, das den Anspruch er­
hob, das harmonische Zusammenwirken der Völ­
ker der Erde architektonisch auszudrücken: Den 
seit 1926 geplanten Palast fü r den Hauptsi tz des 
Völkerbundes.4 ' ' (Abb. 4 und 5) Der monumentale 
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4 G e n f , Vö lke rbundpa las t , Luf tb i ld , Zus tand 1938 

Klassizismus, dessen sich die Architektengemein­
schaft um Paul Nenot und Julien Flegenheimer 
bedienten, wird in der zeitgenössischen Diskus­
sion zwar einerseits als eine Art Weltarchitek­
tur präsentiert, die die Typologien einer starken 
Festung, eines Tempel von lyrischer A n m u t und 
eines staatlichen Palast vereine. Andererseits 
wurden dabei aber die griechisch­mediterranen 
Referenzen besonders herausgestellt: Das gilt fü r 
den umgebenden Park mit seinen Zedern und Zy­

pressen und vor allem f ü r die Hauptfassade vor 
dem Plenarsaal, die über dem Genfer See in hellem 
Marmor aufsteigt: 

„In der Mitte erhebt sich das Massiv der Versammlungs­

halle, gegliedert von zehn Pilastern ohne aufdringliche 

Kapitelle. Das ist ein E n t w u r f , in der das Aufragende, 

unbeeinträcht igt in seinem Drang nach oben, den Ein­

druck des Absoluten erreicht. Die ersten Monumen te 
der Menschheit haben wohl eine solche Eigenart beses­
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5 Genf , Vö lke rbundpa las t , Fassade des Plenarsaals, Zus tand 1938 

sen, die nun f ü r die moderne Archi tek tur in armier tem 

Beton neu entdeckt wurde . Der Eindruck wäre fast zu 

gewaltig, würde er nicht durch die Schönheit des Tra­
vert in und Steins aus Frankreich und der Schweiz ge­

l indert , in denen die A n d e u t u n g der zivilisiertesten 
Menschhei ten enthalten ist" 

heißt es in der Festschrift zur Eröf fnung des Ge­
bäudes.'0 Klassizismus, longue duree und Mittel­
meer sind also diejenigen Bedeutungsschichten, 
die nicht nur einem übernationalen Europa, son­
dern auch einem transkontinentalen, ewigen mun-
dus Ausdruck verleihen sollen. Die mittelalterliche 
Vorstellung eines im Zent rum der Welt liegenden 
Mittelmeers, das von den drei damals bekannten 
Kontinenten Afr ika , Asien und Europa umgeben 
wird, erlebt hier in der klar eurozentristisch kon­
zipierten Architektursemantik des Völkerbund­
palastes eine Erweiterung als Weltmodell. 

Longue duree, Klassizismus, Mittelmeer bilden 
also, zumindes t im kul turphi losophischen Dis­

kurs Frankreichs während des ersten Drittels 
des 20. Jahrhunder t s einen komplexen semanti­
schen Gesamtzusammenhang , der verschiedene 
Identif ikat ionsmuster durchdr ingt : epistemolo­
gische, historische, literarische, politische, archi­
tektonische. Als durchgängig erscheint dabei der 
vitalistische Impuls , der in der Vorstellung von 
der immer jungen, durch ideal propor t ionier te 
geophysikalische Determinanten geprägten Mit­
telmeerkul tur angelegt war. Eben aus solchen 
Gründen scheint der Mythos vom Mittclmeer in 
besonderer Weise geeignet gewesen zu sein, den 
oben beschriebenen Grundkonf l i k t der Moderne 
aufzuheben in der Vorstellung einer sinnlich und 
kognitiv wahrnehmbaren überhistorischen und 
übernationalen Einheit menschlichen Handelns 
und Schaffens. Es sind derartige Bedeutungs­
schichten, die in der vielleicht berühmtes ten 
Personifikation des Mittelmeers, Arist ide Mail­
lols ,La Mediterranee ' von 1905, enthalten sind, 
auch wenn der Titel der Skulptur erst spät, in den 
zwanziger Jahren gegeben wurde51 (Abb. 6): ar­
chetypisch menschlich und eins mit der Natur , 
von abstrakter proport ionaler Schönheit wie auch 
erotisch beseelt, weiblich­sinnlich passiv ruhend 
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6 Aris t idc Maillol, La Medi te r ranee 1905 

und aktiv besonnen denkend, überzeitlich ent­
rückt wie konkret präsent, in perfekter Entspre­
chung von autonomem Werk und darüber hin­
ausweisender Sinnhaft igkeit . Maurice Denis hat 
schon 1905 die im Werk Maillols sich ausdrük­
kende klassische Regel (regle classique) als eine 
objektivistische Schönheitsauffassung beschrie­
ben, die ­ fern von formalistischen Vorgaben 
­ künstlerische Original i tät mit naturbezogener 

Regelhaftigkeit verbinde und das Grundpr inz ip 
des bildnerischen Schaffens im Mittelmeer abge­
geben habe.52 Und auf eben diesen Grundlagen 
beruhte nicht ohne Zufall auch das Programm der 
Mittclmeerakademie an der Cöte d 'Azur , Valerys 
Ästhetik und wohl auch Braudels Mittelmeer­
buch ­ hier allerdings dekonstruier t und gebro­
chen und insofern modcl lhaf t bis zu den eingangs 
genannten modernen Ansätzen. 
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